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Preußen war die Aussicht auf die brandenburgische Mitbelehnung deshalb
sehr erwünscht, weil sie dadurch vor der Gefahr gesichert wurden, unmittelbar
an Polen zu fallen; die Stände, wie der junge Herzog, unterstützten daher
Joachim's Gesuch. Auf die Polen wirkte nächst dem brandenbnrgischen Golde
vorzüglich die ausgezeichnete Beredsamkeit des kurfürstlichen Gelehrten Prä-
torius. König Sigismund aber gab der Neigung der polnischen und preußi¬
schen Stände um so eher nach, weil er bei der Jugend und Frische des Her¬
zogs Albrecht Friedrich ein Aussterben der fränkischen Herzogslinie in Preu¬
ßen nicht für nahe hielt, und so erreichte Joachim sein ersehntes Ziel, die
Mitbelehnung Brandenburgs im Herzogthum Preußen. (Ä)

Joachim allein schien die große Bedeutung dieses damals sonst wenig
beachteten Ereignisses für sein Fürstenhaus zu ahnen; er ließ dasselbe durch
ein glänzendes Dankfest in Berlin begehen, von welchem die Zeitgenossen
nicht rühmend genug erzählen können.

15. Die Kurfürsten Johann Georg (1571—1597) und
Joachim Friedrich (1597 — 1608).

Johann Georg's Strenge; Hinrichtung des Inden Lippold und
Judenverfolgung. Johann Georg folgte seinem Vater Joachim II. als
Kurfürst und'vereinigte, da Markgraf Johann nur Töchter hinterlassen hatte,
auch die Neumark wieder mit den alten Landestheilen; dieselbe ist seitdem nie
wieder von Brandenburg getrennt worden. Johann Georg war bereits sechs¬
undvierzig Jahre alt, als er zur Herrschaft kam; er hatte, wenn auch keinen
glänzenden Geist, doch Einsicht und Kenntnisse genug, um zu erkennen, was
dem Volke heilsam war. Auch an dem guten Willen, des Landes Bestes zu
fördern, fehlte es ihm nicht, obgleich er des Vaters wohlwollende Freundlich¬
keit nicht besaß. Sein kaltes, strenges Wesen hatte sich mit dem freudigen
Treiben an seines Vaters Hofe nicht verständigen können und er war darüber
nicht nur mit Joachim's Günstlingen, sondern auch mit dem alten Kurfürsten
selbst oft in Zwist gerathen, bis er sich zuletzt aus dem Hofleben ganz zurück¬
zog, um auf entfernten Schlössern ein bescheidenes Dasein zu führen. Als er
nun durch Joachim's Tod aus den Thron berufen ward, war seine erste Sorge,
den Hof von den Günstlingen zu säubern, welche nach seiner Ansicht die Gunst
des verstorbenen Fürsten nur für ihren Eigennutz gemißbraucht hatten: er
eilte nach Berlin, ließ die Thore der Stadt sperren, die vornehmsten Räthe
seines Vaters festnehmen und ihre Papiere untersuchen. Nur einer von
Joachim's Räthen fand vor Johann Georg Gnade: der wackere Diestelmeher,
welcher auch unter der neuen Regierung seinen heilsamen Einfluß bewahrte.
Gleich achtungswerth, wenn auch weniger bedeutend, war der Bürgermeister
von Berlin, Thomas Mathias, welcher dem Kurfürsten Joachim mit
aufopfernder Hingebung und Treue gedient hatte. Leider sollte ihn jetzt diese
Treue an den Bettelstab führen; denn auch er wurde von Johann Georg in
Untersuchung gezogen, und wiewohl sich ergab, daß er sich durch Joachim's
Gunst keineswegs bereichert, demselben vielmehr sehr bedeutende Vorschüsse
gemacht und sogar Schulden für ihn übernommen hatte, so wurde ihm doch
sein Vermögen nicht zurückgegeben. In sein Amt wurde er wieder eingesetzt,


